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Annas Jagdräume am linken Thunerseeufer: Seeholzwald und Hondrichwald

Fledermausschutz aktiv

Gesucht: Quartierbetreuer/-in
Zur Zählung, Überwachung und Betreuung der
20 Wochenstuben des Grossen Mausohrs im
Kanton Bern sucht die BIF interessierte Perso-
nen, welche auf freiwilliger Basis die Betreu-
ung einer Mausohr-Kolonie übernehmen.

Die Wochenstuben von
Gurzelen, Biberen, Oschwand und Meiringen
suchen eine/n neue/n Betreuer/-in.

Das Überwachungsprogramm sieht drei Zäh-
lungen im Juni, Juli und August vor sowie die
Räumung des Fledermausmists im Herbst. Be-
treuer/-innen sollten in der Nähe der Wochen-
stube wohnen, Ausdauer, Verlässlichkeit und
viel Interesse für Fledermäuse mitbringen.

Für weitere Auskünfte: BIF, Tel. 031 / 351 78 10.

Zur Verstärkung der Geschäftsstelle sucht die
BIF per Frühjahr 2001 eine/n

Sekretariats-Mitarbeiter/-in
(freiwillige Mitarbeit)

Aufgaben: administrative Büroarbeiten, Korres-
pondenz, evtl. Buchhaltung, Mithilfe am Bera-
tungstelefon.

Voraussetzungen: KV oder ähnlicher Ab-
schluss, Sekretariatserfahrung, Interesse an
Naturschutz-Fragen, insbesondere Fledermäu-
se und Fledermausschutz). Gute Kenntnisse der
Standardprogramme auf PC oder Macintosh
(Word, Excel, Access, FileMaker), Freude am
Umgang mit Publikum und Fledermäusen,
Französischkenntnisse. Einsatzgrad nach Ab-
sprache.

Erwünschtes Pensum: ganzjährig mind. 10%;
mind. 30% in den Spitzenmonaten Juni, Juli und
August; längerfristiges Engagement.

Für weitere Informationen wenden Sie sich an
Toni Fankhauser, Tel. 031 351 78 10,  oder
toni.fankhauser@wildark.ch  ■

14. November
Fledermaus-Bestimmungskurs der Samm-
lungstiere von 2001. Weiterbildung für freiwil-
lige Mitarbeiter der BIF, Quartierbetreuerinnen
und lokale Fledermausschützer. Ca. 19.30–21.30
Uhr. Anmeldung bis 31.10. an die BIF.

2001
«Jahr der Fledermäuse»
Das UNEP (United Nations Environment Pro-
gramme) und das EUROBATS-Sekretariat Bonn
bezeichnen 2001 als internationales «Year of
the Bat«. Auch in der Schweiz ist mit zusätzli-
chen Veranstaltungen und verstärkten  Fleder-
mausschutz-Massnahmen  zu rechnen.    �
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13. Juni
Feldexkursion bei Rubigen
Evtl. Besichtigung einer sanierten Mausohr-
Wochenstube sowie Beobachtung und Bestim-
mung von jagenden Tieren in den Aareauen. Ca.
20–23 Uhr. Weiterbildung für freiwillige Mitar-
beiter der BIF, Quartierbetreuerinnen und lokale
Fledermausschützer. Definitives Programm ab
15. Mai, Anmeldung bis 31.Mai an die BIF.

24. August
Nacht der Fledermäuse
European Bat Night V. Ca. 20–23 Uhr. Programm
und Veranstaltungsorte im Kanton Bern wer-
den ab Juni bekannt gegeben.
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➞ vielen anderen Helferinnen liess sich Anna
verfolgen. Hauptziel der Überwachung war
das Auffinden eines möglichen Wochen-
stubenquartiers.

Hüben und drüben

Vorerst verbrachte Anna die Mainächte auf
der anderen Thunerseeseite. Etwas später
hielt sie sich bereits wieder auf der Westsei-
te des Sees auf. Dann flog sie von hier nach
Aeschi, nach Hondrich und schliesslich gar
ins Kandertal. Sie suchte durchwegs art-
typische Lebensräume von Grossen Hufeisen-
nasen auf: feuchte Wälder, Auen, Bergbach-
gehölz, Heckenlandschaften. Gegen Morgen
kehrte sie jedoch immer wieder zurück in
ihre Höhle. Kein Anzeichen von weiteren
Tieren ihrer Art.

Anna wurde trotzdem weiter verfolgt, noch
einmal gefangen und ihr Sender ersetzt. Als
auch die Batterie dieses zweiten Senders
langsam auslief, liess sie sich nicht mehr
fangen. Sie umflog die Netze, entwich durch
kleinste Löcher und flog ab ins Dunkel der
Nacht. Kein Pieps mehr zu hören. Es war be-
reits Anfang Juni, und für ein Weibchen ei-
gentlich höchste Zeit, seine Schwestern und
Cousinen in der Wochenstube zu besuchen.

Cherche(z) la femme...

In einer zweiten Phase des Projekts wurde
versucht mit Hilfe des Grosshufeisennasen-
Männchens (Ambrosius, Bischof von Mila-
no) weiterzukommen. Aber auch es verwei-
gerte nach gutem Start seine Mitarbeit als
Pfadfinder. Es zeigte uns zwar sehr interes-
sante Ausweichquartiere, seine Jagdstra-
tegie und Gepflogenheiten, aber nicht sei-
ne Artgenossen.

Die zentrale Frage zur Populationsgrösse und
der Fortpflanzung blieben deshalb für die-
ses Jahr unbeantwortet; auch, ob es sich
bei den zwei Tieren um ein Relikt einer einst-
mals grösseren Population handelt oder um
zwei Neuzuzüger. Die Telemetriearbeiten von
1999 gaben starke Einblicke in das Leben
eines Grossen Hufeisennasen-Weibchens und
die Raumnutzung eines Männchens. Doch
die brennenden Fragen sind nicht gelöst,
und es bleibt weiterhin spannende Arbeit
zu leisten. Detektivischer Spürsinn ist ge-
fragt, Ideenreichtum, biologisches Feeling,
Geduld, Durchhaltewillen und viel Idealis-
mus, um der «intelligenten und charman-
ten» Grossen Hufeisennase (Robertson
1990) im Berner Oberland auf die Spur zu
kommen. ■  (tf)

 (Anna, Ambrosius & Co.? / Fortsetzung)

«In die Glut der
Begeisterung
für Fledermäuse
blasen»
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Neue Wochenstube unter Tag – mit Heizung
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Fledermausschutz

Fledermäuse sind im
Aufwind. Immer mehr
Menschen interessie-
ren sich für das ge-
heimnisvolle Leben
dieser phantastischen
Nachttiere. Immer
mehr Leute spazieren
in lauen Sommernäch-
ten mit einem Bat-
Detektor herum, ei-

nem Gerät mit dem die Knatterlaute der
Fledermäuse gehört werden können. Die
Bat-Nights, in verschiedenen europäischen
Ländern veranstaltet, seit 1997 auch im
Kanton Bern, entwickeln sich mancherorts
zu wahren Kultveranstaltungen. Immer
häufiger kommen neue Fledermausbücher
auf den Markt. Und 2001 wurde als «inter-
nationales Jahr der Fledermäuse» bezeich-
net.
Das sind erfreuliche Entwicklungen. Denn
viele europäische Fledermausarten sind mit

ihren kleinen und
durch menschliche
Aktivitäten bedroh-
ten Beständen nach
wie vor gefährdet.

Mit der ersten Nummer dieses BIF-Bulletins
wollen wir zusätzlich in die Glut der Begei-
sterung für Fledermäuse blasen. Die Köni-
ginnen der Nacht sollen auch im Bernbiet
mehr Anhänger/-innen gewinnen, und ihr
Schutz soll verbessert werden. Dieses Bulle-
tin will Wissen und Faszination über diese
Nachttiere vermitteln. Und es will zeigen,
was die Bernische Informationsstelle für
Fledermausschutz tut, um den Vollzug des
Auftrags «Fledermausschutz» von Bund und
Kanton zu realisieren.
Mit dieser Nummer gehe ich die wesent-
lichen Themen im Fledermausschutz des
Kantons Bern an. Zwei Artikel schildern die
Situation der beiden Hufeisennasen. Die
Kleine und die Grosse Hufeisennase gehö-
ren zu den europaweit gefährdetsten Arten.
Von der Grossen Hufeisennase kommen
in der Schweiz noch ganze zweieinhalb
Wochenstuben vor. Und bei uns im Berner
Oberland haben wir ihre Spur auf-
genommen...
Bei der Lektüre dieses Bulletins wünsche
ich Ihnen viel Vergnügen. ■

Toni Fankhauser,
Leiter der Geschäftsstelle der BIF

Klein, sensibel und stark bedroht: In der
Schweiz gibt es heute 35 Wochenstuben
der Kleinen Hufeisennase. Wochenstuben
sind Orte, wo die Weibchen ihre Jungen
gebären und aufziehen, im Fall der Klei-
nen Hufeisennase sind das meistens ge-
räumige Dachstöcke von alten Gebäuden.

Der Grossteil der Wochenstuben in der
Schweiz kommt in den Alpentälern des Grau-
bündens, in Obwalden und im Berner Ober-
land vor. Bis vergangenen Sommer kannten
wir in unserem Kanton 10 Wochenstuben im
Niedersimmental, Haslital und Gürbetal.
Letzten Sommer wurde uns eine neue, kopf-
starke Wochenstube aus der Region Thuner-
see gemeldet.

Wache Laien und staunende Profis

Der Bruder eines Mitarbeiters einer Firma im
Berner Oberland liess dem Aargauer Fleder-
mausschützer Andres Beck eine Meldung zu-
kommen. Dieser schickte sie weiter an die
BIF in Bern, von hier gelangte sie an Peter
Zingg, Fledermausforscher und BIF-Mitarbei-
ter im Oberland. Verschlungen können Pfa-
de von Fledermaushinweisen sein, und gross
die Zahl und Buntheit der Gerüchte. Aber
was Zingg am 27. Juli 2000 bei einem Au-

genschein vor Ort vorfand, war kein «on-
dit». In einem unterirdischen, stollenartigen
Kellerraum eines Firmengebäudes in der
Nähe von Wimmis ruhten an diesem Tag über
60 Kleine Hufeisennasen kopfüber, mit mehr
als 20 Jungtieren! Im Stollen herrschte völ-
lige Dunkelheit, und die kleinen Fledermäuse
wärmten sich in der Nähe der Heisswasser-
und Dampfleitungen. Seit wann dieses Quar-
tier von Hufeisennasen als Zuhause genutzt

wird, ist nicht genau
bekannt.

11 Wochenstuben
im Kanton Bern

Mit dieser sensatio-
nellen Neuentde-
ckung sind im Kanton
Bern nun ganze 11
Wochenstuben dieser
kleineren Ausgabe der
beiden bei uns vor-
kommenden Hufei-
sennasen bekannt.
Das entspricht fast ei-
nem Drittel der
Schweizer Wochen-
stuben dieser Art oder
rund 340 erwachse-
nen Tieren. Die Wo-
chenstube von ➞
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Der Kellerraum im Fabrikgebäude bei Wimmis

«Herumhängen» im warmen Keller,
am Bauch unter den Flügeln ein Junges
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 Seite 2:  Nacht der Fledermäuse 2000  Seite 3:  Auftrag der BIF  Seite 3: Grosse Hufeisennase im Berner Oberland
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Bereits zum vierten Mal wurde am letzten
Freitagabend im August die Nacht der Fle-
dermäuse durchgeführt. Erstmals wurde
gleichzeitig in verschiedenen Regionen
des Kantons, in Kallnach, Oberburg, Oesch-
berg und Unterseen über das Leben der
Fledermäuse hautnah berichtet. 250 in-
teressierte Personen nahmen im Kanton
Bern an den Anlässen teil und liessen sich
für die Jägerinnen der Nacht begeistern.

«Wie gebären Fledermäuse ihre Jungen? Wie
alt werden Fledermäuse? Wieviele Jungen be-
kommen sie? Jagen Fledermäuse die ganze
Nacht oder ruhen sie sich zwischendurch
aus?» Diese und viele andere Fragen wurden
am lauen Augustabend den 7 Exkursions-
leitern und ihren Helfern gestellt. Oder: Wie
unterscheiden sich Fledermäuse von Flug-
hunden? Viele spannende Antworten konn-
ten dem wissbegierigen Publikum gegeben
werden und viele spannende Beobachtungen
konnten direkt draussen in der Nacht gemacht
werden.
In Kallnach führten Dr. Karl Zbinden und
Martin Bader ein in das geheimnisvolle Le-
ben der Mausohren im Seeländer Gemeinde-
haus. Im Berner Oberland demonstrierten Dr.
Peter Zingg und Max Reimann, wie nicht
weniger als 5 Arten über der Aare bei Unter-
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European Bat Night 2000

in der Badi Koppigen wurden von den Fle-
dermäusen sofort erkannt und weiträumig
umflogen. Glücklicherweise verflog sich aber
doch noch eine ausgestopfte Fledermaus in
den Maschen!
Nahezu alle bedeutenden Medien des Kan-
tons Bern, inklusive Radio DRS I, die Lokal-
radios und TeleBärn berichteten über die An-
lässe. Ein voller Erfolg für die BIF und die
Fledermäuse. ■    (tf)

➞ Wimmis gehört mit einer
Kolonie von über 60 Tieren zu
den drei grössten im Kanton
Bern. In den kleinsten Berner
Wochenstube hängen gerade
mal vier Tiere, in den grössten
über 70. Die putzige Kleine
Hufeisennase gilt in Mitteleu-
ropa nach wie vor als stark ge-
fährdet, obwohl die dramati-
sche Abnahme der Bestände
im 20. Jahrhundert wahr-
scheinlich zu Ende ist und sich

seen jagten und ihre Ortrungslaute mit spe-
ziellen Geräten hörbar gemacht werden
konnten. Breitflügel- und Zwergfleder-
mäuse konnten vom Exkursionsleiter Fritz
Bigler in Oberburg bei der Kirche gezeigt
werden. Die Koppiger Mausohren von Oesch-
berg verhielten sich etwas scheu. Thomas
Leu und Toni Fankhauser hatten Mühe, die
Tiere den Anwesenden direkt vorstellen zu
können. Auch die aufgestellten Japannetze

Eine Mehrheit der Schweizer Bevölkerung
will, dass Fledermäuse an künftige Ge-
nerationen weitergegeben werden. Des-
halb wurde im Bundesgesetz über den
Natur- und Heimatschutz verankert:

«Alle Fledermäuse gelten als geschützt. Es
ist untersagt, diese Arten zu töten, zu ver-
letzen oder zu fangen, sowie ... ihre Brut-
stätten zu beschädigen, zu zerstören oder

wegzunehmen.» Und das Naturschutzgesetz
des Kantons Bern präzisiert: «Der Kanton
Bern trifft Massnahmen zur Erhaltung sel-
tener oder bedrohter ... Tierarten.»

Die Schweizerische Koordinationsstelle für
Fledermausschutz SKF will die Bestände und
Tagesruhequartiere der heute bei uns vor-
kommenden Fledermäuse erhalten, ihre Le-
bensbedingungen verbessern  und die Be-
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Auftrag der Bernischen Informationsstelle für Fledermausschutz BIF

Max Reinmann, Betreuer der BIF-Pflegestation, mit einer jungen Zwergfledermaus
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seit den 90er-Jahren eine Stabilisierung
oder sogar ein leichter Anstieg der Köpfe
in den Wochenstuben abzeichnet.

Schwierige Lebensbedingungen

Was waren die Gründe für den massiven
Rückgang dieser Fledermäuse? Vermutet
wird, dass Veränderungen der Landschafts-
struktur, aufgenommene Giftstoffe aus der
Nahrung und durch Kontakt mit insektizid-
behandeltem Dachgebälk sowie Quartier-
verluste Hauptgründe für den Bestandsein-
bruch im letzten Jahrhundert gewesen sein
könnten. Zur Zeit wird ein nationales
Forschungsprojekt vorbereitet, welches die
Schwierigkeiten des Überlebens von Klei-
nen Hufeisennasen in unserer Kulturland-
schaft  klären will, um den Tieren damit
gezielt helfen zu können.
Auch die Bernische Informationsstelle für
Fledermausschutz sucht und kontrolliert
weiterhin Standorte von Kleinen Hufeisen-
nasen. Es sieht ganz danach aus, als wür-
den wir in nächster Zeit weiterhin fündig
werden. ■ (tf)

 (11 und 1 Kleine Hufeisennase / Fortsetzung)
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Kleinen Hufeisennase
im Kanton Bern
(Stand 2000)
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Beratung bei Umbauten und Sanierungen
von Gebäuden, in denen Fledermaus-
kolonien vorkommen. Mitarbeit bei der
Erhaltung und Aufwertung von naturnahen
Lebensräumen;
Öffentlichkeitsarbeit: Exkursionen, Vor-
träge, Medienberichte und Ausstellungen
über Fledermäuse. Information, Sensibili-
sierung und Sympathiewerbung für die
geheimnisvollen Nachttiere;
Nottelefon und Pflegestation: Anleitung
von erste-Hilfe-Massnahmen für junge
oder verletzt aufgefundene Fledermäuse.
Gegebenenfalls Behandlung in der Pflege-
station und anschliessende Freilassung;
Verbreitung von gezielten Informationen
sowie Beratung gegenüber Behörden und
Baufachleuten;

Stellungnahmen, Gutachten und Ex-
pertisen bei grösseren Bauvorhaben;

Bestandes-Überwachung der am stärk-
sten gefährdeten Fledermausarten
(Grosse und Kleine Hufeisennase,
Grosses Mausohr, Breitflügel- und Mops-
fledermaus) und Sicherung insbesondere
der Wochenstuben;

Praxisbezogene Untersuchungen:
Erarbeitung von Grundlagen zu gefähr-
deten Fledermäusen im Hinblick auf Um-
setzungsstrategien, Schutz und För-
derung von Arten

Basisdaten: Sammeln von Nachweisen
aller Fledermausarten und deren Vor-
kommen im Kanton Bern in einer Daten-
bank.

Arbeitsbereiche der BIF

völkerung für diese Anliegen sensibilisie-
ren.
Die Bernische Informationsstelle für Fleder-
mausschutz BIF führt als regionale Vertre-
terin der SKF im Kanton Bern den Vollzug
des Artenschutzauftrags aus (s. Kästchen).
Dieser Auftrag wurde 1988–96 von den bei-
den Fledermausforschern Dr. Karl Zbinden
und Yves Leuzinger (Jura Bernois) in ihrer
Funktion als RFE (Regionale Fledermaus-
schutz-Experten) ausgeführt. 1997 über-
nahm Toni Fankhauser als Nachfolger das
Amt des zurücktretenden Karl Zbinden für
den deutschsprachigen Kantonsteil.
Seit 1998 arbeitet die BIF zusätzlich als Ar-
tenschutz-Vollzugsstelle in offizieller Ver-
tretung des Naturschutzinspektorats im Rah-
men einer Leistungsvereinbarung mit dem
Kanton Bern.
Die Aufgaben der BIF werden finanziell ge-
tragen vom Bund (BUWAL), dem Kanton Bern
(Naturschutzinspektorat) und ab 2001 auch
von Gemeinden des Kantons Bern. Spezielle
Vorhaben werden zusätzlich von Sponsoren
unterstützt.
 Die Geschäftsstelle der BIF ist räumlich und
strukturell integriert in den Verein WildARK,
wildtierbiologischer Arbeitskreis in Bern. Die
Anlaufstelle im Berner Jura in das Bureau
NATURA in Les Reussilles. ■ (tf)

Grosse Hufeisennase im Berner Oberland
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Anna, Grosse Hufeisennase
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Letzter Freitag im April 1999. Ein lauer
Frühlingsabend, Aufbruchstimmung. Ein
Dutzend Leute, WildARK-Mitarbeiter, An-
gehörige, Praktikanten, Helfer, Kinder und
ein Hund machten sich auf den Weg Rich-
tung Berner Oberland. Im Ohr den unver-
wechselbaren «Gesang» der Grossen Huf-
eisennase.

In einem Gipssteinbruch bei Krattigen kon-
trollierten sie mit Bat-Detektoren verschie-
dene Stollen. Ein Mitarbeiter der BIF hörte
Ortungsrufe einer Fledermaus auf 85 kHz.
Er ergriff seine Taschenlampe, stieg aus dem
Auto und sah im Licht des Kegels eine Grosse
Hufeisennase – unberingt!
Bereits 5 Jahre früher hatte der Forscher hier
seine Netzte gestellt und eine Grosse Huf-
eisennase gefangen, die seit jener Nacht

einen Aluring der Beringungszentrale in
Genf trägt. Damit war erwiesen, dass es also
zwei Tiere dieser Fledermaus im Oberland
gibt!
Über Nacht wurde ein Projekt auf die Beine
gestellt, Sender und Fangmaterial organi-
siert und eine Projektskizze geschrieben.
Die Grosse Hufeisennase gilt europaweit als
eine der am stärksten vom Aussterben be-
drohten Arten. In der Schweiz gibt es noch
ganze zweieinhalb Kolonien dieser Fleder-
maus.
Am Sonntagabend gelang ein paar Fleder-
maus-Begeisterten das zweite Tier dieser
seltenen Fledermaus in einer Japannetzwand
von 8m Höhe zu fangen. Es war ein Weib-
chen, das ins Netz ging. Sie bekam einen
winzigen Telemetriesender auf den Rücken
geklebt und wurde Anna getauft. Nun ging

es los. Die Naturschutzbehörden von Bund
und Kanton unterstützten das Projekt. Näch-
telang wurde Anna mittels Antennen, Emp-
fängern und Autos verfolgt. Dank dem gros-
sen Einsatz von Max Reinmann, Thomas Leu,
Cécile Eicher und Fabienne Begert und ➞

Geländedaten DHM 25
© Bundesamt für Landestopographie (BA 013253)


